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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Sonnabend den 18. Januar 1851. 


Die Dresdener Conferenzen. 


Dresden, 12. Jan. Ich kann Sie verſichern, daß die 
Herren oben die Sache ih beſſer zu verſtehen ſcheinen, 
als wir gemeinen Leute. Der beſchränkte Unterthanenverſtand 
nimmt die Dinge, wie fie eben find, nicht wie fie fein könnten; 
die Politik des Möglichen und Erreichbaren, auf die gewiſſe 
Staatsmänner ſich ſo viel zu gute thun, hat keine edlere Quelle, 


als die politiſche Kannengießerweisheit der Gevatter „Schneider 
Der denkende Geſchichtsfreund legt das 


und Handſchuhmacher“. sfreund, N 
fertige Urtheil an den conereten Fall, er combinirt die ewigen 
Poſtulate der Vernunft mit den vergänglichen Schöpfungen der 
Menſchen und eonſtruirt ſich von innen heraus feine Welt; un⸗ 
ſere Staatskünſtler verfolgen den umgekehrten Weg; fie paſſen 
ihre Ueberzeugung den „Verhältniſſen“ an, haben aber, wie die 
Erfahrung lehrt, noch wenig Erquickliches zu Tage gefördert. 

Dresden, 14. Jan. Außer dem Fürſten Schwarzen— 
berg find auch der bairiſche Miniſter v. d. Pfordten und der 
hannoverſche Miniſter v. Münchhauſen abgereiſt. Man glaubt, 
daß durch die Uebereinſtimmung der beiden Großſtaaten die Haupt⸗ 
aufgabe der Conferenz als geloͤſt anzuſehen ſei. 

— Neben den öſterreichiſchen Zoll- und Handels— 
einigungsplanen ſcheinen im Augenblick zu beſtehen: 1) ein 
Plan auf intacte Erhaltung des Zollvereins; 2) einer auf Ver— 
ſchmelzung eines Theils der Staaten deſſelben mit dem Steuer: 
vereine; 3) einer auf Modification des Zollvereins unter Annä— 
herung an Oeſterreich mit Begünſtigung der v. d. Heydt'ſchen 
Vermittelungs-Propoſitionen und bairiſch-ſächſiſchen Anſichten. 
Der dritte Plan würde dem zweiten nicht widerſprechen. Es hat 
übrigens den Anſchein, daß Oeſterreich gegen einen hannoveriſch— 


preußiſchen, rein norddeutſchen Zollverein entſchieden opponiren 


wolle. 
Berlin, 12. Januar. Von einem glaubwürdigen, ſonſt 
wohl unterrichteten Manne aus Dresden habe ich nun die be— 
ſtimmte Mittheilung empfangen, daß die Zerwürfniſſe beigelegt 
find und eine Einigung über die Geſtaltung der Exeeutive ftatt- 
gefunden hat. Es iſt bekannt, daß Oeſterreich den Plan zu 
Gunſten feiner Verbündeten begünſtigte, welcher neben Oeſter— 
teich und Preußen den Königreichen eine Theilnahme an der 
Erkentive, einräumte, Preußen forderte dagegen in der richtigen 
rkenntniß, daß eine ſolche dreigeftaltige Executive den Keim zu 
den ärgerlichſten Zerwürfniſſen berge: es folle die Executive ent- 
1 les wen 2 Preußen und Oeſterreich fein, oder es ſoll— 
2 ran Theil n R 0 ieſe Propoſitionen hat— 
ee allerdings ehmen. Ueber dieſe Propoſitionen hat 
kam es endlich zu einer Einigung. Es find alle Staaten Deutſch— 
lands zur Executive zugelaſſen, mit dem Rechte, dabei nach Ver⸗ 
hältniß ihrer Macht ge auf Grund beſtimmter Verpflichtungen, 
ſich zu betheiligen. Ein Directorium von 11 Stimmen 
nämlich wird die oberſte Bundesbehörde ſein und in 
dieſem Preußen und Oeſterreich je 2, die vier Könige 
reiche je 1, die übrigen Staaten in 3 Gruppen ge⸗ 
theilt 3 Stimmen haben. 


Aus Hannover vom 11. Jan. ſchreibt die Niederſäch⸗ 


ſiſche Zeitung: Wie uns aus Dresden von guter Seite gemeldet 
wird, würde von Oeſterreich gegenwärtig der Wunſch verfolgt, 
daß vom Zollverein ein ähnlicher Zolltarifentwurf zu Grunde 

elegt werde, als es ſelbſt bei ſeinen Zollreformen beabſichtigte. 
Oeſterreich wünſche daher, daß Preußen bei feinen auf der kaſ⸗ 


die heftigſten Debatten ſtattgefunden. Doch 


\ feler Zolleonferenz gemachten ſchutzzöllneriſchen Vorſchlägen be— 
harre. Preußen werde von Oeſterreich ſoviel thunlich unterſtützt 
werden. Als ein namentlich anzuſtrebendes Ziel wird der An⸗ 
ſchluß der Nordſeeſtaaten an den Zollverein bezeichnet. Wegen 
der Wichtigkeit dieſer letzten Angelegenheit ſoll man geneigt ſein, 
namentlich den Staaten des Steuervereins erleichternde Rückſich⸗ 
ten zu gewähren. 


Deutſchland. 


Berlin, 15. Jan. Erſte Kammer. In der heuti⸗ 
gen Sitzung beantwortete der Miniſterpräſident v. Manteuffel 
eine Interpellation des Abg. v. Vincke wegen Beſchleunigung 
der Einführung der Gemeindeordnung dahin, daß die Re⸗ 
gierung nicht die Abſicht habe, dieſe Angelegenheit noch mehr zu 
beſchleunigen, auch keinen beſtimmten Termin für die Erledigung 
derſelben angeben könne. 

Zweite Kammer. Auf der Tagesordnung ſtand der 
Bericht der Commiſſion zur Berathung der Geſetzentwürfe über 
die Kammerwahlen in den Fürſtenthümern Hohenzollern. 
Der erſte dieſer Geſetzentwürfe beſtimmt in einem einzigen Artikel 
die Mitgliederzahl der zweiten Kammer auf 352. Der zweite 
Entwurf betrifft das interimiſtiſche Wahlgeſetz in Hohenzollern 
für die erſte Kammer. Sämmttliche Artikel dieſes letztern Geſetzes 
werden mit wenigen unweſentlichen Modificationen angenommen. 

„Berlin, 15. Jan. Nach einer hier eingegangenen tele⸗ 

graphiſchen Depeſche iſt Se. Durchlaucht der öſterreichiſche Mi⸗ 
niſterpräſident Fürſt Schwarzenberg geſtern Mittag um 1 Uhr 
in Wien angekommen. 
„ Der däniſche Finanzminiſter, Graf Sponneck, hat 
ſich mit einer außerordentlichen Sendung an die beiden deutſchen 
Großmächte beauftragt nach Dresden begeben, wo er die beiden 
Miniſterpräſidenten noch anzutreffen gedachte. Da dies nicht der 
Fall war, wird Graf Sponnek ſich zunächſt nach Wien und 
dann nach Berlin begeben. 

— Geſtern Abend flattete der General Thümen dem 
Miniſterpräſidenten einen Bericht über ſeine Miſſion ab. Heute 
Morgens 9 Uhr fand im auswärtigen Amte eine längere Gonfes 
renz in Betreff der holſteiniſchen Angelegenheit zwiſchen dem preu⸗ 
ßiſchen Miniſterpräſidenten und dem öſterreichiſchen Geſandten un⸗ 
ter Zuziehung des Generals Thümen ſtatt. fr 

— Nach dem zum diesjährigen Krönungs⸗ und Ordensfeſt 
entworfenen Programm beginnen die gottes dienſtlichen Feierlich⸗ 
keiten am 18. d. M. im Königl. Schloſſe mit der Geſangaus⸗ 
führung des hundertſten Pfalms durch den Domchor, worauf 
die Gemeinde das geiſtliche Lied anſtimmt, welches der bekannte 
Liederdichter und Profeſſor der Poeſie zu Königsberg, Simon 
Dach, dichtete und 1701 bei der Krönung des Kurfürſten 
Friedrich III. zum erſten König von Preußen geſungen wurde. 
Nach dieſem Geſange folgt die Liturgie. Die Feſtrede hält dann, 
fo weit es bis jetzt beſtimmt iſt, der Viſchof Dr. Neander. 
Nach derſelben wird das Te Deum angeſtimmt und der Segen 
geſprochen. Er EM 

— Der frühere Obercommandeur der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Armee, Generallieutenant von Williſen, welcher bisher zu 
Straßfurth im Magdeburgiſchen ſeinen Aufenthalt genommen hatte, 
wird binnen Kurzem ſein Domizil in Schleſien und zwar in 
Klein⸗Oels bei Ohlau nehmen. 


36 


Berlin, 16. Jan. Um 10 Uhr haben Se. Majeftät der 
König in Begleitung der Prinzen von Preußen, Carl und Al⸗ 
brecht Königl. Hoheiten und der Prinzeſſin Louiſe Königl. Ho⸗ 
heit Sich nach Berlin begeben. Allerhöchſtdieſelben haben Vor⸗ 
trag im Königl. Schloſſe angenommen und hierauf um 13 Uhr 
in Begleitung Ihrer Majeſtät der Königin, Allerhöchſtwelche 
Potsdam um 12 Uhr verlaſſen hatte, der Muſikprobe zur Feier 
des Krönungsfeſtes in der Schloßkapelle beigewohnt. 

Von da aus haben Ihre Majeſtäten Sich nach Charlotten— 
burg begeben, um dort wieder Allerhöchſtihre Reſidenz zu nehmen. 

Nachmittags 2 Uhr fand im auswärtigen Amte eine län⸗ 
ere Conferenz zwiſchen dem Miniſterpräſidenten und dem Minis 
ſer des Handels unter Zuziehung mehrerer Räthe aus den reſp. 
Miniſterien ſtatt. Vorher war der franzöſiſche Geſandte von dem 
Hrn. Miniſterpräſidenten empfangen worden. 4 

— In mehreren Blättern taucht wiederholt das Gerücht 
auf, daß die von Preußen mit mehreren deutſchen Staaten ab⸗ 

eſchloſſenen Militairconventionen von letztern gekündigt und ihre 
lufhebung nahe bevorſtehe. Wir verweiſen bezüglich dieſes Ge⸗ 
rüchts einfach auf den Art. 19. der faſt gleichlautenden Conven⸗ 
tionen, worin es heiß: „Der gegenwärtige Vertrag wird auf ei⸗ 
nen Zeitraum von 15 Jahren, vom Tage feiner Unterzeichnung 
an gerechnet, unter der Beſtimmung, abgeſchloſſen, daß ſeine 
Fortdauer ſich, wenn nicht ſchon wenigſtens 3 Monate vor dem 
Ablaufe dieſes Zeitraums eine Kündigung eintritt, auch über den⸗ 
ſelben hinaus bis auf weitere diesfällige Verabredung unter den 
paeiscirenden Regierungen zu erſtrecken hat.“ 

Kaſſel, 14. Jan. Abgeſehen davon, daß die Durch⸗ 
märſche der öſterreichiſchen Truppen die Neugierde unſerer Be⸗ 
wohner etwas erregen und zur Zeit des Eintreffens große Men⸗ 
ſchenmaſſen auf die Beine bringen, herrſcht hier große Stille und 
in der Politik iſt faſt eine völlige Erſchlaffung eingetreten. Die 
bis jetzt durchgekommenen Truppen ſind meiſtens ſchöne Leute, 
doch geht ihnen die Haltung der preußiſchen Soldaten ab. Die 


wenigen, mit denen man ſich verſtändigen konnte, ſelbſt Deutſche 


wußten übrigens nicht den eigentlichen Grund, weshalb ſie nach 
Schleswig- Holftein gingen. Ein Unteroffizier konnte ſich nicht 
genug darüber wundern, daß es im Reich ſo ſchöne Städte gebe, 
als Kaſſel. Auch meinte derſelbe, daß Schleswig-Holſtein doch 
wohl eine ſehr große Feſtung ſein müſſe, da ſie ſo viele Trup⸗ 
pen aufnehmen ſolle. Als ich ihm entgegnete, daß Schleswig⸗ 
Holſtein ein Land ſei, ſo groß ungefähr wie Mähren „da wuchs 
ſein Erſtaunen gewaltig und ungläubig ſah er mich an, ſchüttelte 
dann den Kopf und ſchien ſich endlich zu freuen, daß er doch 
Hoffnung habe, nicht in eine Feſtung zu kommen. 


Schleswig⸗Holſtein'ſche Angelegenheiten. 


Aus Schleswig, 13. Jan. Man ſchreitet ſeit heute 
früh mit der Desarmirung der in Schleswig eee 
feſten Werke ernſtlich vor; auch die Außenwerke von Rendsburg, 
jenſeit der Eider, werden von den darauf befindlichen Geſchützen 
befreit, welche ſämmtlich innerhalb der Feſtung untergebracht wer⸗ 
den. Morgen und an den folgenden Tagen werden die Schan⸗ 
zen ſelbſt durch Sprengung ſchnell demolirt und ſo ſelbſt die Zei⸗ 
chen des Krieges im Lande vernichtet werden. Das reiche Kriegs⸗ 
material, Waffen, Munition und Montirungsſtücke, werden 
ſämmtlich in Rendsburg aufbewahrt werden, und es wird ſich 
fragen, wer ſpäter hierüber Eigenthumsrechte geltend machen wird; 
entweder der deutſche Bund oder der König von Dänemark, einen 
Dritten giebt es nach preußiſcher Auffaſſung für unſer Land nicht. 
Wenn man den Werth aller dieſer Gegenſtände auf 5 Mill. Mk. 
Ct. (2 Mill. Thlr.) veranſchlagt, ſo iſt dies das Geringſte, und 
das iſt jedenfalls ein Objeet, um darüber ein Wort zu ſprechen. 

Von den Offizieren haben viele ſich das ſchnelle Ende der 
Sache nicht vor eſtellt und ſind überraſcht. Jedenfalls kommen 
6 — 7000 M., die unſerm Lande nicht angehören, außer Brot 
und iſt die jetzige Winterzeit gerade nicht ſehr geeignet, leicht eine 
angemefjene Beſchäftigung zu finden, Es ſieht daher mit dieſen 
Leuten recht traurig aus. Den Offizieren wird es nicht viel beſ— 
ſer gehen. Das iſt es beſonders, was den Abgang aus den 
Herzogthümern den Leuten ſchwer machen wird. 

Aus Holſtein, 13. Jan. Man bedauert meiſtens feine 
ſo fruchtlos gebrachten Opfer, allein unſer Volk weiß ſich ſo⸗ 
gleich auf den Boden der Thatſachen zu ſtellen und ſieht ein, daß 
unter den obwaltenden Verhältniſſen nichts Anderes mehr mög⸗ 
lich war. Dieſelbe Anſchauung dürfte beim größten Theil der 
Armee ſtattfinden, denn an eine Schlacht war nicht mehr zu den⸗ 
ken und das fortwährende Liegen im Felde und auf Vorpoſten 
wirkte nachgerade doch niederdrückend auf Körper und Geiſt. 

Die beiden Feſtungen Friedrichsort und Rendsburg 
werden von den ſchleswig-holſteiniſchen Truppen fo lange beſetzt 


nirten Paeificationscommiſſion überwieſen werden „ und 


— — 
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gehalten werden, bis die Oeſterreicher hier eintreffen; alsd 
werden dieſe wol Rendsbur 9 605 1 dem 1 daß 
die Feſtung ſonſt Däuemar gegenüber nicht ſicher ſei, dagegen 
wird Friedrichsort wol den Dänen überlaſſen werden müſſen, da 
es unzweifelhaft zu Schleswig gehört. i 
Die ſämmtlichen Commiſſare mit ihren Adjutanten und 
Seeretairen, beſtehend aus dem General v. Thümen, General 
v. Mensdorff, den Grafen Reventlow-Criminil für Dänemark 
ſowie den Statthaltern für Holſtein Graf Reventlow, und füt 
Lauenburg Graf Kielmannsegge befinden ſich in Hamburg, wo⸗ 
ſelbſt ſie über die einzelnen Punkte, wie die Regierung übernom⸗ 
men und geführt werden ſoll, unterhandeln; auch ſoll ſchon jetzt 
das Verhältniß zwiſchen Holſtein und Schleswig in ſeiner Ver⸗ 
hing au EN gebracht werden, 
us Holſtein, 14. Januar. 9 ger B 
wird unterm 14. Jan. gemeldet: Eine Pin debue ene 
weit vorgegangene ſchleswig-holſteiniſche Patrouille haben 1 
Dänen heute verſucht abzuſchneiden; ſie ſind aber ſofort urlick⸗ 
gegangen, als ein Bataillon diesſeits alarmirt n. zZ 
Fe a d 1 e ene welche der com= 
mandirende General de swig⸗ inif teſelbe 
ee, r ſchleswig-holſteiniſchen Armee an dieſelbe 
Aus der Proclamation der hohen Statthalterfchari 
d. M. hat die Armee erfahren, Au welcher 5 11. 
Grund eines abgeſchloſſenen Vertrags, für die nächſte Zukunft 
befinden wird. „Soldaten! während des ruhmvollen blutigen 
Kampfes, den ihr ſoeben beſtanden, habt ihr die Bewunderung 
Europa's erlangt z. die allgemeine Theilnahme begleitet euch in 
eure neue Lage. Zeigt euch der erſtern werth, indem ihr die 
letztere mit der ruhigen Würde des echten Kriegers ertragt. Zeigt 
der Welt, daß ihr nicht blos gegen den äußern Feind zu käm⸗ 
pfen verſteht; zeigt ihr, daß ihr auch wißt, die eigene heiße 
Neigung zu bekämpfen, wenn das Wohl des Vaterlandes es 
fordert. Soldaten! trübt nicht euern Ruhm durch Unordnun 
und Indiseiplin; zeigt euch, wie früher auf dem Schlachtſelde 
ſo auch nun, als Muſter in jeglicher andern militairiſchen Tu⸗ 
gend. Bemüht euch, den wackern Landesbewohnern euern 
Brüdern, die ſchwere Laſt zu erleichtern, die ſie für das Beſte 
des Vaterlandes nun ſchon ſo lange mit der edelſten Hl 
tragen; vergrößert ſie nicht durch Uufteundlichkeit oder gar Sn 
Erceſſe. Der Ruf der ſchleswig⸗holſteiniſchen Armee ſei in jeder 
Lage und immerdar ein ehrenvoller. Dahin laſſet uns 1 0 
mit aller Kraft unſers Willens. Rendsburg, 13. Janu en 
Der commandirende General: (gez.) Frhr. v. d. Horſt 22" 
„Aus Holſtein, 14. Jan. Die Reduction der Armee 
hat ihren Anfang genommen, und werden die Außerheimiſchen 
zugleich mit einigen Reiſemitteln verſehen. Das redueirte Drit⸗ 
heil würde ungefähr 12,000 Mann betragen, falls hierbei die 
Vorausſetzung des jetzigen Armeebeſtandes eingehalten werden 
ſollte. Indeß dürfte auch dieſer Punkt der Regelung der deſig⸗ 


wir vernehmen, in der Weiſe, daß die Grundſätze der Wehrver⸗ 
faſſung des deutſchen Bundes auch hier zur vollen Geltung ge⸗ 
langen. Rendsburg und Friedrichsort bleiben ante 
von unſern Truppen beſetzt, vielleicht ſo lange, bis die Territo- 
rialfrage: ob Stadt und Feſtung Rendsburg zu Schleswi Ep 
Holſtein gehöre, entſchieden fein wird. 3 
Die Landesverſammlung wird ihre Verhandlungen über 
das Budget und andere mehr oder minder wichtige legislative oder 
finanzielle Fragen fortſetzen, und ſich dann, wenn die Pacifica⸗ 
tionscommiſſion in Wirkſamkeit tritt „ durch Beſchluß auflöſen. 
m ae 15. Jan. Die Oeſterreicher haben die Elbe 
paſſirt. 


ſie ſich, auf 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 14. Jan. Die heutige W. Z. bringt einen Er⸗ 
laß des Militairgouverneurs Welden, wodurch dis Buchhänd—⸗ 
ler Jasper, Hügel u. Manz, Leo, Lechner, Sallmayer zu mehr⸗ 
wöchentlicher und mehrtägiger Gefängnißſtrafe wegen angeblicher 
Verbreitung kommuniſtiſcher Broſchüren verurtheilt werden. 

— Sicherem Vernehmen nach ſteht der Eutſchluß der Ne- 

ierung, den rheiniſchen Münzfuß einzuführen, bereits 
fest „und die noch ſchwebenden Verhandlungen betreffen nur noch 
die Art und Weiſe, in der dieſe Maßregel durchzuführen iſt. 

Wien, 14. Jan. Die hin und wieder über die dres⸗ 
dener Conferenzen auftauchenden Gerüchte geben den Oppo⸗ 
ſitionsblättern Veranlaſſung zu Conjecturen und Prophezeihun⸗ 
gen, die natürlich alle das Mißlingen jener Berathungen in Aus⸗ 
ſicht ſtellen. Dieſen unbegründeten Inſinuationen begegnet die 
gouvernementale Oeſterr. Correſp. mit der Erklärung, daß ſicher 
„auf ein günſtiges Ergebniß der dresdener Conferenzen gehofft 


5 


werden kann, da die Einigung in den weſentlichſten Principien 
bereits erfolgt ſei.“ 85 

Wien, 15. Jau. In der letzten Bankſitzung gab der 
Regierungscommiſſar Eichen die Erklärung ab, daß die Regie⸗ 
rung mit Nächſtem die Regelung der Geldverhältnifje vornehmen 
werde. — Heute hat unter enormem Zudrang des Publikums die 
erſte Schwurgerichtsſitzung ſtattgefunden. 


Frankreich. 


Paris, 13. Jan. Es verbreitet ſich immer mehr die 
Meinung, daß die Majorität der Naticnalverſammlung ſich kaum 
bereit finden laſſen werde, Tadel oder Mißbilligung wegen der 
Entlaſſung General Changarnier's vom Oberbefehl gegen die Re⸗ 
gierung auszuft rechen. Man giebt ſich des halb der Ausſicht hin, 
daß auch keine weiteren Ereigniſſe ſich an das erwähnte Factum 

üpf, werden. > EN 
nei Paris iſt ruhig. Niemand beſorgt ernſtliche Conflicte. 
Die Commiſſion wird am Mittwoch ihren Bericht abſtatten; die 
rotocolle der Sitzungen der Vertagungscommiſſion find gedruckt 
und ergeben kein neues Faetum. Die Burggrafen find verſöhn⸗ 
licher geſtimmt. Sämmtliche Fractionen der Linken haben ſich 
gemeinſchaftlich conſtituirt und aus ihrer Mitte eine Commiſſion 
von 16 Mitgliedern erwählt. 
Paris, 14. Jan. 8 
ter der Commiſſion heute ſeinen Bericht eingebracht. 


— 


Die Come 


miſſion beantragt mit einer Stimme Majorität, Tadel gegen die 


Regierung wegen des ausgeübten Rechts der Abſetzung Chan- 
garnier's auszuſprechen, und ein Vertrauensvotum für Chan⸗ 


arnier. Morgen findet die desfallſige Debatte ſlatt. Auf tes | 


egraphiſchem Wege iſt aus Madrid die Meldung angekommen, 
daß die Entlaſſung des ſpaniſchen Miniſteriums am 11. anges 
nommen worden. Narvgez iſt heute in Bayonne angekommen. 
— Die bairiſche Geſandtſchaft ſoll im Elyſce Schritte thun 
wollen, um einer weiteren Veröffentlichung der Memoiren von 
Lola Montez vorzubeugen. 
aris, 14. Jan. \ 
enthalten nichts Neues. Languinais erſtattet den Vericht der 
Commiſſion. Der Antrag lautet: Während die Nationalverſamm⸗ 
lung das der Exeeutivgewalt zuſtehende Recht anerkennt, über 
Militaircommandos zu verfügen, tadelt ſie den Gebrauch, den 
das Miniſterium von dieſem Rechte in der Perſon des früheren 
erſten Commandanten des pariſer Heeres gemacht, welcher alle 
feine Anſprüche auf das ihm in der Sitzung vom 3. Januar ges 
gebene Vertrauenszeugniß beibehält, und damit geht fie zur Ta⸗ 
gesordnung über. Die Debatte iſt im Gange. Bonjeau verant⸗ 
wortet das Miniſterium. Der Anerkennung der ae Chan⸗ 
garnier's ſchließt ſich daſſelbe an. Von den 273 Repräſentanten, 
welche gegen den Antrag Remuſat's geſtimmt, erwartet man die 
Provocation zur Reviſion der Verfaſſung Behufs Neuwahl Louis 
Napoleons. 


Tod und Begräbniß des General Bem. 


Aleppo, 10. December. Ueber die Dauer der Interni⸗ 
rung des General Bem hat eine höhere Macht verfügt, ich 
komme ſo eben von ſeinem Begräbniſſe. Sie wiſſen, ich halte 
nicht viel auf Ceremonien, aber es iſt doch für einen Verbann⸗ 
ten ein eigenthümliches Gefühl, einen Schickſalsgenoſſen nach 

emdem Ritus in fremde Erde beſtattet zu ſehen. Seine Krank— 
eit war weder lang noch ſchmerzlich; vor vier Wochen ritt er 
noch aus. Einige Fieberanfälle beachtete er gar nicht und erſt 
m ge vor hen Tode konnte man ihn dazu bewegen, Ars 
zenei zu 1 Seine Wohnung lag ſehr tief zwiſchen Gär— 
ten, am Ufer eines Fluſſes. Nach der einſtimmigen Ausſage 
der Aerzte war der Ort ſehr ungeſund, was Vem jedoch durch⸗ 
aus nicht zugeben wollte. Nach der Ausſage der Aerzte vermochte 
ſein durch Wunden und Strapazen geſchwächter Körper nicht, 
einem Fieber zu widerſtehen, welches bei etwas mehr Lebenskraft 
unbedeutend geweſen und in welches er nicht verfallen wäre, wenn 
er ſich nicht ſo hartnäckig geweigert hätte, ſein ungeſundes Wohn⸗ 
NE zu verlaſſen. Abends klagte er über Schmerzen im Unter— 
eibe; ſpäter ſagte er: „Cela a pass.“. Bis 2 Uhr nach 
Mitternacht ſchlief er mit wenigen Unterbrechungen fort y um 
Uhr ſtarb er. f 
„Heute Morgens lud uns Kmety zur Begräbnißfeier. Als wir 
um 10 Uhr hinauskamen, lag er bereits auf einer Bahre und 
mehrere Leute waren damit beſchäftigt, ihn zu entkleiden und zu 
waſchen, während die Mollahs leiſe beteten. Nach der Waſchung 
ward er in ein Vetttuch gewickelt und dieſes wurde dann am Kopfe, 


Lan guinais hat als Berichterſtat⸗ 


Die weiter veröffentlichten Protocolle 


Ich werde trachten, 


in der Mitte des Leibes und an den Füßen zuſammengebunden; 
ſo wurde er dann in einen Sarg gelegt, an deſſen unterem Ende 
ſich eine kurze Stange befand, auf welcher ſein Faß hing. Auf 
den Deckel des Sarges ward dann ein bunter Shawl gebreitet 
und unter den Sarg zwei längere, Stangen gelegt. Eine mili⸗ 
tairifche Begräbnißfeier hatte man in der Türkei bisher nicht gez 
kannt; dennoch waren diesmal der Commandant Kerim Paſcha, 
der franzöſiſche und englijche Conſul, mehrere Offiziere und eine 
unabſehbare Menge Soldaten zugegen. Der überaus zahlreiche 
Conduct ging ohne alle Ordnung; vor dem Wege ritten 20 — 
30 Mollahs, welche ihm ein eintöniges und ſchauerliches la illa- 
ha illala fangen. Wir trugen ihn zum Thore hinaus und woll⸗ 
ten ihn noch weiter bis zu ſeiner eigenen Ruheſtätte tragen, aber 
der türkiſche Ritus geſtattete dies nicht, denn es drängte ſich 
Jeder hinzu, um den Sarg eine Strecke weit zu tragen und ihn 
dann ſogleich wieder an Andere zu übergeben. Auf dem langen 
Wege waren ſtarke Militairabtheilungen aufgeſtellt, welche ſich 
leichfalls hinzudrängten, um ein Stück weit tragen zu konnen, 
ſelbſt der alte Kerim Paſcha trug denſelben— 

Nicht weit vom Friedhöfe ward der Sarg auf das Grab 
eines Heiligen niedergeſetzt, wo Gebete geſprochen wurden. Beim 
Grabe angelangt, ward der Leichnam aus dem Sarg herausge— 
nommen und mit dem Haupte gegen Mekka hin in das 5 —6 Fuß 
tiefe Grab gelegt. Die Fäden, mit denen das Betttuch zuſam⸗ 
mengebunden war, wurden ſodann abgeſchnitten und das Grab 
oben mit großen flachen Steinen zugedeckt. 

Das Verſprechen, welches uns Bem in letzterer Zeit oft 
wiederholt hatte, daß er uns nämlich die Geſchichte ſeines Lebens 
erzählen werde, konnte er leider nicht erfüllen. Man ſagt, er 
ſei erſt 56 (2) Jahre alt geweſen, obwohl er viel älter ausſah; 
ſein Körper war ungemein geſchwächt, aber ſein unruhiger Geiſt 
hat faſt bis zum letzten Augenblick ſeine Kraft und Beweglichkeit 
behalten. Mit feinem Ulebertritte zum Islam war all' fein Stre= 
ben dahin gerichtet, ſeinem neuen Vaterlande und dem Sultan, 
den er ſehr ſchätzte, durch ſein Wiſſen und ſeine Erfahrungen 
nützlich zu werden. Ueber ſeinen politiſchen Glauben kann ich 
wenig Beſtimmtes ſagen; ſo viel iſt gewiß, daß er nichts weni⸗ 
ger als Demoerat war und den Socialismus haßte, ohne ihn 
zu kennen. Er war durch und durch Soldat: ein napoleoniſches 
Reich mag ſein politiſches Ideal geweſen ſein. Das Ziel, das 
er ſich einmal vorgeſteckt, füchte er mit großer Ausdauer im Gros 
ßen wie im Kleinen zu erreichen und kümmerte ſich wenig darum, 
ob das Erreichte auch wirklich für die aufgewandten Mittel Erz 
ſatz biete. Seine Converſation war lebhaft und geiſtreich; der 
franzöſiſchen Sprache insbeſondere war er vollkommen mächtig. 
Seine Internirung extrug er mit großer Reſignation und war 
ganz darauf gefaßt, fein geräuſchvolles Leben hier zu beſchließen; 

en Grund zu einer Salpeterfabrik hatte er bereits gelegt und 
Muſterſſeines Erzeugniſſes nach Konſtautinopel geſchickt, worauf er 
von der Regierung ermächtigt wurde, dieſe Fabrik auf Staatskoſten 
im großartigen Maßſtabe auszubauen; auch ſoll er von der Re— 
gierung mit der Anlegung einer großartigen Waffenfabrik betraut 
worden ſein. Memoiren hinterließ er nicht und ſeine Correſpon⸗ 
denzen wurden, ſeinem ausdrücklichen. Willen gemäß, verbrannt. 
\ erde ſeine mündlichen Mittheilungen über den 
ſiebenbürgiſchen Feldzug zu ſammeln und dieſe ſodann der Oef— 
fentlichkeit zu übergeben. [Wand. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit der Verlagshandlung. 
Druck und Verlag von G. Heinze & Comp. 


Handel und Induſt trie. 


Meißen, 13. Jan. Heute waren diejenigen Poreel⸗ 
langegenſtände dem Publikum zur Anficht ausgeſtellt, welche, 
in hieſiger Fabrik gefertigt, in den nächſten Tagen die Wande— 
rung zu der Induſtrieausſtellung in London autreten werden. 
Das hieſige Publikum bezeugte ein lebhaftes Intereſſe dafür und 
den ganzen Tag hindurch wurde das Ausſtellungslocal von Bes 
ſuchern frequentirt. Unter der Anzahl koſtbarer Gegenſtände, 
welche ausgeſtellt waren, zogen insbefondere die Aufmerkſamkeit 
auf ſich ein koſtbarer Spiegel in einem herrlichen Porcellanrahmen, 
deſſen Werth auf 1500 Thlr. geſchätzt und der würdig ſein dürfte, 
das Prunkgemach einer Fürſtin zu ſchmücken; ferner ein Games 
lienbaum mit weißen Knospen und Blüthen aller Größen und 
Grade der Entfaltung, und endlich zwei prachtvolle Vaſen, die 
eine in Roccoco-, die andere im antik⸗griechiſchen Stile. Der 
Werth einer einzigen wurde auf 1000 Thlr. geſchätzt. Die Er⸗ 
zeugniſſe der meißner Porcellanmanufactur werden mit jedem anz 
dern der Art glücklich rivaliſiren können. 
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Lauſitzer Nachrichten. 


Görlitz, 17. Jan. Heute Nachmittag langten mit der 
Eiſenbahn 104 Mann Reſerven des 7. Jäger⸗Vataillons hierſelbſt 
an, um ſofort entlaſſen zu werden. 


— Der Major v. Baczko, Commandeur des 5. Jäger⸗ 
Bataillons, hat von Sr. Majeſtät dem Könige den rothen Adler 
Orden 4. Klaſſe mit den Schwerdtern erhalten. 

— Die „Bud. Nachr.“ enthalten folgende Bekan ntmaz= 
chung: Nach einer von der Kaiſerl. Ruſſiſchen Geſandtſchaft in 
Dresden dem Königl. Sächſiſchen Miniſterium der auswärtigen 
Angelegenheiten geſchehenen Mittheilung iſt ein „Induſtrieller“ 
Namens Gottfried Stiller, aus der Oberlauſitz gebürtig, 
im Monat September 1848 im Kreiſe Doblen des Gouvernements 
Kurland mit Hinterlaſſung von 76 Rubeln 294 Kop. Silber ver⸗ 
ſtorben um es hat ſich, der erlaſſenen Bekanntmachung ungeach⸗ 
tet, kein Erbberechtigter angemeldet. N 

r Zu Folge bet auf Antrag der Kaiſerl. Ruſſiſchen Geſandt— 
ſchaft vom Königl. Juſtizminiſterium anher erlaſſenen Verord— 
nung werden die etwanigen in der Oberlauſitz lebenden Verwandten 

enannten Stiller's hiervon in Kenntniß geſetzt und aufgefordert, 
ich binnen acht Wochen von endesgeſetztem Tage an gerechnet bei 
hieſigem Königl. Appellationsgericht zu melden und als Erbbe⸗ 
rechtigte zu legitimiren. Budiſſin, am 10. Januar 1851. Kö⸗ 
nigl. Sächſiſches Appellationsgericht. 


Vermiſchtes. 


In Schubart's Leben von Strauß findet ſich folgender 
Brief, deſſen Mittheilung in jetziger Zeit wir nicht zu motiviren 
a den letzten Mai 1790. Lieber Sohn! Es 
gibt keinen großen Mann, der nicht auch ſein Quentchen Eitel⸗ 
keit hätte. Dies beſtätiget Herzberg mit feinem grollenden Aus⸗ 
fall auf meine Kronik. Kein Menſch kann preußiſcher ſein als 
ich; dies weißt du wohl, da du mir ja ſelbſt in meinem Kerker 
ſchwören mußteſt, dich ganz für Preußen hinzuopfern. Wenn ich 
aber ſo manchen Fehlſtreich der Politik bemerke, wenn ich ſehe, 
wie man bei kleinerer Geſtalt doch den Staatsrock des Rieſen 


Friedrich trägt und den Rockſchoß im Köthe nachſchleppt; wen 

ich ſo viel Anlauf und doch keinen 8 . Aus⸗ 
holen und doch keinen Hieb; Prahlerei von Kraft ohne Kraftge⸗ 
brauch; wenn ich ſehe, wie die Oeſterreicher und Ruſſen ihren 
ehemaligen Lehrmeiſtern jetzt überall vorfliegen, treuer „tapferer, 
ſtreitgehärteter, raſcher ſind als die Preußen: ſo muß ich meinem 
Unmuth Luft machen durch Sprache oder Schrift. Aber meine 
Schläge ſind daun Schläge des Liebhabers und nicht Küſſe des 
Wäſchers (Spr. Sal. 27, 6.); inzwiſchen hab' ich doch den gro= 
ßen, aber merklich eitlen Herzberg durch einen nachdrücklichen Brief 
zu beſänftigen geſucht, deſſen Copie ich dir beigelegt habe. — 
Die Preußen haben in Lüttich eine gar kleine Rolle geſpielt. Die 
Brabanter und Lütticher verachten ſie „ weil fie ihnen keinen Bei⸗ 
ſtand leiſten, und das deutſche Reich klagt ſie an, weil ſie reichs⸗ 
warf gehandelt haben. Elende Politik „die es mit Allen ver- 
irbt!“ — — 


Welchen Urſprung hat das Wort Nadelgeld? Gegen 
Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, einer Epoche, welche in der 
Kleidertracht der Frauen einen Uebergang bezeichnet „ waren Nas 
deln als Neujahrsgabe ſehr beliebt und gebräuchlich. Sie traten 
damals an die Stelle der alten hölzernen Speiler, aus welchen 
einen beſonderen Zierath zu machen alle Bemühungen der Kunſt 
vergeblich waren. Nadeln waren in jenem Zeitalter ein theurer 
Gegenſtand des Luxus, und häufig ſchenkte man ſie nicht ſelber, 
ſondern das Geld dafür, — ein Gebrauch, der bei den Frauen 
von Stand allmählich ſo zur Nothwendigkeit wurde daß man 
unter dem Nadelgeld eine unumgängliche Ausgabe verſtand. Der 
Name hat ſich bis auf unſere Tage erhalten, das Verhältniß aber 
hat ſich umgekehrt: denn die Nadeln ſind immer wohlfeiler, die 
Nadelgelder dagegen immer größer geworden. 


Die Homöopathie findet in Frankreich 
den Damen, immer mehr Freunde. } 
weniger als 85 homöopathiſche Aerzte. 


namentlich unter 


In Lyon und dem gan⸗ 


| zen ſüdlichen Frankreich ift ihre Zahl ſehr im Zunehmen. 


Engliſche Blätter erzählen wieder einmal von dem dortigen 
Beſtehen einer häßlichen Sitte oder vielmehr Unſitte. Ein Vieh⸗ 
händler verkaufte nämlich feine junge hübſche Frau an einen Guts— 
verwalter für 5 Pf. St. (36 Thlr.) 


Bekanntmachungen. 


Brot⸗ und Semmel-Taxe vom 17. Januar 1851. 
J. Brottaxe der zünftigen Väckermeiſter, das 5 Sgr.⸗ Brot 


erſte Sorte 6 7 12 WA, A N 9 Pf. 
zweite Sorte 8 7, a @ 8 Pf. 
Semmeltaxe i für 1 Sgr. 15 A. 
0 s Bäckermeiſter Becker, No. 425., N 
un * a 5 Spr. -Bret a6 Mm,‘ . 10 Pf. 
Semmeltaxe deſſelben, für 1 Sgr. 14 A. 

3. Brottaxe des Bäckermeiſter Neumann, 
g das 5 Sgr.-Brot 6 7 26 , das N 19 Pf. 
Semmeltaxe deſſelben, für 1 Sgr. 10%½ʒ 2 


Görlitz, den 17. Januar 1851. ae 
[24] 5 Der Magiſtrat. Polizei- Verwaltung. 


117] Gerichtliche Auction. Montag den 20. d., von 9 Uhr ab, follen 
Jüdengaſſe No. 257., auf Verfügung des Königlichen Kreisgerichts, die zur 
röhlich'ſchen Coneursmaſſe gehörigen Waaren, als: Cigarren, Rauch- und 
Schnupftabak, wobei Rollen⸗Varinas ꝛc., ſowie die Laden⸗Einrichtung nebſt 

Utenſilien und Firma, meiſtbietend verkauft werden. Gürthler, Auct. 
Auch kommen hierbei einige 100 Flaſchen Rheinwein und Rum zur 


Verſteigerung. 


% Warnung! 
— x 

S f u der öffentlichen Anzeige gezwungen, daß ein ges 
wiſſer Cart leg, Asnigſraße 14. in Berlin, welcher für die früher hier 
beſtandene Firma Wm. Sillem & Co. eine kurze Zeit als Agent fungirte, 


durchaus nieht berechtigt iſt, Auswanderer für unſere Expedition 
agiren. ; A 

zu eng ie Gründe zu dieſer Anzeige, welche wir demnächſt im Intereſſe des 

Auswanderungsluſtigen Publikums ergeben laſſen, haben ae poll eiliche Un⸗ 

terſuchung gegen den ze. Sieg zur Folge, die wir dem K leben Buß, Mes 

facts Bräftbhum zu Berlin unterm 8. November v. J. überwieſen haben, und 

welche wir nach vielleicht ſich ergebenden Umſtänden nicht ermangeln werden, 


— 


| 


in allen Details zu veröffentlichen. Vorſtehende Annonce haben wir bereits 

durch die „Hamburger Nachrichten“ am 12. November v. J. eirculiren laſſen, 

finden uns aber heute wiederum veranlaßt, dieſelbe zu wiederholen. 
Hamburg, den 8. Januar 1851. 2 


Herrmann. Hirschmann & Co., 


23 18. Steinhöft, Hamburg. 
123] Erpeditien für Auswanderer nach Aera 
22 Ge ſu ch. 


Sollte ein hieſiges ſolides Haus geneigt fein, die General- A entur fü 
eine Auswanderungs⸗Expedition nach den Vereinigten Staaten — 75 Br 
baren Bedingungen von einem Hamburger Haufe zu übernehmen, fo beliebe 
man bezügliche Offerten unter Aufſchrift: „Auswanderung“ bei G. Heinze 
u. Co. ſofort abzugeben. 


cc TTT 
[2 2 0 
Lichtbild: Portraits!!! 
welche ſich ohne Anpreiſung vor vielen andern dergl. Arbeiten 
auszeichnen, fertigt nur noch wenige Tage, ſelbſt bei Schnee- und 
Regenwetter, täglich von 9—3 Uhr 8 
Obermarkt im Haufe des Hrn, Cubeus, 
2. Etage 


10 Daguerreotppiſt Weniger aus Prag. 


Höchſte und niedrigſte Getreidemarktpreiſe der Stadt Görlitz 
vom 16. Januar 1851. 


En Roggen | Gerſte Hafer | Erbſen [Kartoffeln 
IE NT I 5 I AT AI I % 
Höchſter |: 5-1 0 a 105 4- 23 1 — 
Niedrigſter [2 —— 112 6] 102 61— 21 I —1—|—I— | — — 


Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


Paris allein zählt nicht 


— 


